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Joh.25 27desus 5phe u Ir eh ban eer—

e Leben. Ver an mch glaubet, derrd Leben, ob
er gleeh stürbe; und wer da Lebet und glaubet an müch, der
rd nÄa'mmermehr sterben. GlIaubst du das? Se sprcht zu ühm:

nlerr, za, eh glaube, dass du bäst Chrüstus, der Sohn Gottes,
der An die Velt gekommen üst.n

Lebenslauf nach den egenen Auzeüchnungen der LVerstorbenen,

Am 9. Dezember 1861 rde ch als drättes Töchterleün meüner

Ieben Eltern In Basel geboren. EIne schöne, frohe Jugendzeâüt

war mir beschüeden, wenn es schon an dunkeln Führungen nücht

fehlte. Mit grosser Lüebe häng Sch an den Meönen, düie alles

taten, vas z2u menem UVohl geschehen konnte. Tech var eân etwas

zartes Känd. Ein Halsleiden, das sch miüt den Jahren eÄnstelIte,

vwarf sAch Langsam bemerkbar auf die Ohren. Das var für die eben

Etern umso schwerer, als meüne Schwester Marüia schon In früher

dugend schverhöräg vurde. Doch ncht venüger glücklch zogen vär

deshaIb unsere Strasse. Das fröhliche Chrästentum unseres deuren

vaters ind dieée tefe FPrömmigkeüt unseres gelüebten Mitterleüns

konnten ncht ohne EIndruck qauf uns bleben. —

Nach der Schulzeüt wurde ch am 14. Apräl 1878 bei eünem Freund

menes vVaters, Herrn Pfarrer Samuel Preüswerk zu St. Alban

konfürmiert. Ein Rückenleden, das mäch In jenen Jahren viel zu

Iegen zvwuang, erLaubte mär erst im Frühling 1881 2u meüner

wederen Ausbldung Ins Velschland zu reüäsen. —

Fruh schon spürte ch ean Sehnen nach Gott; so vurden mür ver—

schiedene EvangelI sationsversammlungen Im Jahre 1882 2u grossem

Segen. Teh fühlte, dass nur der Heüland meün Leben reüch und

glücklch machen kann. Noch 10 Jahre bleb ch nach dem Velsch-

landjahr Im ELteérnhaus. Neüne Mutter hüelt müch zur Arbeüt an,

doeh wevüel Genuss für Herz und Gemüt wurde mir daneben zuteà 1L,

ebenso unvergessÄche Reüsen mat den EItern.
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Im Jahre 1892 trat dieée grosse Vendung eün in mefnem Leben, indem

ch mich mit Herrn Pfarrer Heünrch Urner verlobte und äm

gleſchen Jahre verhéeſrateéte. In Erlenbach am Zür chsee verLebte

ceh 26 glücklche Jahre an der Sete meſnes teuren Gatten. Unsere

Ehe vurde müit 6 Kändern gesegnet, vovon vir ein Knäbleün früh

schon dem Herrn zurückgeben mussten. Die andern wiehsen zu unserer

grossen Freude heran. Im Spätherbst 1917 féeferten vir unsere

sIIberne Hochzeat in Erlenbach im grossen FamIenkreüs zusam-

men mit unserer Ieben Tochter Martha, die am seLben Tag müt

Herrn Jacob Zuppäpger den Bund der Ehe schloss,. Es var ein unver-

gess1ches Fest, doch ver hätte geahnt, dass ein Jahr später meün

innig gelIebter Gatte in der Zeät von 5 Tagen einer Lungenent-

zundung erlegen müsste. Er starb am Chrüstnachtmorgen, im Grappe-

jahr 1918, erst 59 zahrüg mitten aus sener schönen und reiâ chen

7TAtSegket heraus. Das var éein tefes Led: Doch, der Herr, der dâe

Vidwen und Vaüsen ncht verlässt, hat weüter für uns gesorgt.

NMach dem HeAmgang menes gelTebten Gatten z2zogen wir nach Mäanne-

dorf. Als die Kinder herangewachsen varen und hren eügenen

Vrkungskreüs fanden, z2o8s ch 1927 2u mener Tochter nach Bern,

wo ch in ihrer FamilIe ein gar Lüebes Heim fänden durfte. Freude

und Leid habe Sch da mit méener FamiTe geteült: Mit der 2eöüt

berecherten 2wueé LLebe Schegersöhne und dreâ Lebe Schvöeger—

tôohter menen FamiIenkreüs. Und wevüel Freude und Leben

brachten die menem Herzen so nahestehenden Grosskänder überalsn

müt sch. Dass meüne dreâ Ieben Söhne den ührem vVater so

deuren Pfarrerberuf gewählt haben, üst mär eün besonderes Ge—

schenk, möchte jeder von Ähnen in reü chem Segen wirken dürfen!

Metne Réeüsen im Sommer zu meünen Kändern sänd mür geweü Len eüne

besondere Freude, solange mir die Kraft dazu geschenkt üst. UVenn

ceh auf mein Leben zurückblcke, wevüel habe Sch zu danken für

di e unverdſ'ente Gnade und Treue Gottes, mit der er mi ch bâs hüeher

gebra cht hat? Er bIeb treu, auch venn ch untreu var. Zzum Kreuz

meſines Heéi Tandes blcke ch auf, dort alIen darf auch ch immer

veder vergebung und Fräeden fänden. So wäl ich seüne Hand fest-

harten und glauben, dass wenn eanmal meün Stündleün kommt, er
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mü eh aus Gnaden annehmen und möch durchbrängen wüärd zum ewägen,

selIgen 23 eh.

Hüer schlSessen die Aufzeüchnungen der vVverstorbenen. Vür können

ihnen noch beüfügen, dass das Leben der Leben Héeimgegangenen

müt den Jahren unter dem besonders schneren Kreusz ihrer Schver-

hörügkeüt gestanden hat. Vor 12 Jahren üst se völIag taub ge-

worden. Das var eúan schveres Opfer für ihren regsamen, aufge-

schlossenen Geüst,. Vas ihr so an Léebendügem Kontakt mät ühren

Mitmens chen durch ihr Leden versagt var, wusste sie wettzu—

machen durch éenen resügen Bräefvechsel, hüer nahm säe Ver-—

biündung auf mit allen hren Läeben und wusste alte Fréeundschafit

wach und Lebendäüg zu erhalten bäs in hre Letaten Tage, So blöeb

Ihr der Kreüs Leber Menschen nahe, bäs er sch in hren alten

Tagen durch manchen schmerzlchen verTust zu Lchten begann.

In der Letzten Zeüt vwar ihre Gesundheüt stark erschüttert. Auf

hrem Krankenlager täglch schreübend blüeb se für die Thren auf-

geschlossen. Thr Létater Gruss var en Abschtedsbräef an aLIe

Kinder und Enkel, Mutterworte etnes bäs zuletat vachenden und

betenden Herzens. So gäng ein Segen aus von ihrem Stübchen. Es

war ihr geschenkt, trotz ihres LeÄdens in etner heüteren, har-

monâs chen Abgéschiedenheât von alILem DunkeIn und Bütberem zu

Lleben. Diese Unbeschvertheüt hat alLen vohlgetan, die sie kennen

durften. Nach enem re chen, lIangen Lebenſst sée nun sti sIsJ

eingeschlafen.

Lebe trauernde Angehôrâge, Lebe Trauergemeinde,

Venn Jesus sagt: „Teh bän däe Auferstehung und das Lebenun so

üst das keün alIgemener, scherer GIaubenssatz, den man än

SelbsStverständlIchket nachsagen könnte und in GemütIchkeüt

hören dürfte, Deses Vort üst eügentlüch denkbar ungéeügnet dazu,

dass r es so in alLer Ruhe von der Kanzel herab in eüne be—

schaulche Kärche verkünden, wie venn das nun so seIbestverständ-

Lch vahr väre und alLe däe Zeüt händurch gälte. Jesus hat däüese

Vorte an éenem Grab draussen geéeredet, wo das Leben àaus var und
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wo die Angehörügen keüne Hoffnung mehr hatten, Lazarus lJas dort

schon 4 Tage bestatet und var bereüts in verwesung übergegangen,.

Jesus hat damals ganz klar gewusst, dass nücht veſt weg eün anderes

Grab im Feéelsen gehauen Legt, für ihn seLbst bestämmt,. Er wusste,

di eser tote Fréeund Lazarus In sener Hinfäligkeüt üst nur ean

BIId für seSnen égenen Tod. Da, angeschts des Sterbens und

vVergehens, vor dieser natürlchsten und unerbüttläü chsten sache

der Velt, sprücht Jesus: nIch bin die Auferstehung und das Leben,.

er an mich g18ubet, der wvird Leben, ob er gleüch stürbe; und

wer da Lebet und glaubet an müch, der wird nimmermehr sterben,n

Und sofort fügt er an diese unerhörte Botschaftt die Frage?

uGIaubst du das?n Dese Frage üst uns von ihm gestelIt. VUr können

Iihr ni cht ausvwechen. SSe ISt uns Jje und Jje weder zugemutet, wo

uns Jesus begegnet und äün den Veg trätt. Diese Frage nach dem

Glauben Isſt uns auch gjeta2t gestelIt, wo wär vom Fredhof komnen

und eine alte Mutteér zur Letzten Ruhe bestattet haben, deren

langes Leben sSch jetzt geneügt hat. Vir stehen alIIe unter dem

Bindruck, vie sehr das alIes, vas die Iebe Verstorbene var und

gewirkt hat vorbeâi Iſst. MUt eſnem Schlag gehört dieses 1öäebe

Leben mit aLIen seinen Fréeuden und Leiden der vergangenheüt an,

eſiner Z2eat vols schener Erünnerungen wo vüelres ruhäüger und

glucklcher gelebt vurde wo die Sonne heAterer schien, vie es

uns dunkt, und vo die Tage unbeschverter und anspruchsToser

vorubervanderten. Vir sind jetat traurâe, die 13ebe leimgegangene

dahingeben z2u müssen; wär sind dankbar für alles qute, das sTe

in ihrem reâ chen Leben empfangen durfte und an ihre Leben weã ter—

gab. Aberr empfänden es doch a116 als den grossen, veüsen

Lauf der Natur, -als ein Stücklen schmerzlcher, aber unabänder-

lIcher Gottéesordnung, dass der Mensch nach lLangem Leben zur Ruhe

kommt und eder wird, vas er gewesen üst: Erde zur Erde, Staub

zu Staub.

Umso selttsamer stelIt sch auch da an diesem Grab jenes Chräüstus-

wort in den Veg: uTeh bän die Auferstehung und das Lebenu, Hört

ihr: Das Leben, eÄnfach so schléechthän, ohneée EäInschränkung und

Ende, ohne Krankreüt und verwelIken und Grab; ohne diesen eüsernen

Lauf der Natur, der doch nach alIIer unserer Erfahrung al1es Leben
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LeAtet und beglei tet. Chrästus Isſst das Leben, ohne Aelterwerden

und ohne Abschiédnehmen. Und merkt ihr: Dleses ganze, ausschless-

Iche Leben, das keane Grenzen mehr kennt, das gübt es da gar

nücht auf dieser Velt. Darum können wür das eüÄgentlch alle

nücht glauben, veü r solches Leben nirgends gesehen haben

und feststelTen konnten, veder mit unsern Augen betra chten

noch müt unsern Fingern greüfen, Dieser Ruf Jesu stammt aus

eſner andern Velt. Dae Botschaft von der Aufersſstehung und

dem Leben üst ein Angräff auf unsere Zustände, auf unsere Natur,

auf unsere Erde miât ihrem normaLen Menschendaseân. Solches

Leben üst beâ Gott dem Schöpfer alIein zu suchen. Er Lässt

es brennen, wie das Lautere Feuer,vo er; wo es kKommt, da

strahIt Gottes HerrIchkeüt so helI auf, dass unsere Augen ge-

blendet snd. Vo di eses Leben Platz greüft, und Auferstehung

geschent, da üsſst CGottes ganze Lebe herbeâ gekKommen, „Teh bän

das Leben und die Aufersſstehungu sagt Jesus. Beiĩ ihm üst di eses

Feuer Gottes auf Erden gefalTen, hüer hat der BlItz gezündet.

Da hat der Eänschlas, gefahrlch heüss, düese Erde getroffen.

Darum ruft Chrstus den toten Lazarus, der schon 4 Tage in der

Gruft gelegen hat, heraus und er kommt? Darum bleübt chräüstus

selber ncht im Grab nach seSner Kreuzöügung, sondern stent an

Ostern von den Toten auf. Sether hat er sSch an Ungezaählten als

der Lebendige Herr ervwesen,. Es bleübt jgetzt freäülch noch däe

eine Frage stehen: uGlIaubst du das?u Kannst du es fassen, kannst

du darauf bauen, auf dieses andereée Leben? Um diese Frage herum

kommen vr heute nicht. Jesus veüuss, we schver se üst. Darum

stelIIt er uns diese Frage mät grosser Geduld. Er drängt nü cht,

aber er Lasst sch auch ncht zu Seüte stelITen und überhören.

Auch m ganzen Leben unserer Leben heämgegangenen Schwester

vwar diese Frage geste IIt. Vrn haben aus hrer eügenen Hand ver—

nommen, wie früh süe die Frage hres Herern vernommen hat. Das

hat hrem Leben Bedeutung gegeben. Es var ihr ganzes Verlangen

hüer durch ihr Erdenleben hiändurch auch die rechte Antwort auf

diese Frage zu fünden. RAt ganzem Ernst hat süe versucht, müt

der Martha zu sprechen: uHerr, ja, ch glaube, dass du bäüst



chräüstus, der Sohn Gottes, der In die Velt gekommen Ast,“u Und

se hat diese Antwort niä cht nur mit dem Munde na chgesprochen,

sondern darna ch getrachtet, von di esem Herrn, der alleün das

Leben und di e Auferstehung üst, vüel, viel dieses Lebensstromes

in ihr eAgenes Dasein aufz2unehmen und ERuch, ihren Kindern, weüter-

zugeben und andern zukomnen zu Lassen. Jetzt üst söe am 2z3e1.

Gott selIber sprächt jeta2t sein Amen auf Frage und Antwort, dae

dieses Leben bewegt haben.

Virß aber vandern noch fort. An uns üst die Frage noch gestelIt:

uGlIaubst du das?n Vir wollen diese Frage ernst nehmen und mät

uns tragen, Und wo r alIIe unsere gIaubensarmen Zeüſten haben,

wo es uns sehr schwer fälIt, so etuas zu glIauben, da vollen wär

doch nie fertäg sein mit dieser Frage des Herrn. Erst dort be—

kommen wäar Grund und Boden unter die Füſsse. nDenn ver da Lebet

und glaubet an ihn, der vird nimnermehr sterben!u Glaubst du das?

Amen.
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